
Ich bin Rotarier, weil die Philosophie
Rotarys auch Schillers Forderung „Alle
Menschen werden Brüder“ ist. Der Rotary
Club kennt keine Vorurteile gegenüber
anderen Nationen weltweit, hilft solida-
risch, baut Brücken des Kennenlernens
und Verstehens. Weltweit. Rotary fördert
damit das Wichtigste: den Frieden.
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VORURTEILSFREI

N
icht einmal sechs Jahre nach Grün-
dung des ersten deutschen Rotary
Clubs in Hamburg im Oktober 1927

sollte die Machtergreifung der National-
sozialisten 1933 die deutschen Rotarier in
eine Konfliktsituation stürzen, aus der es
trotz jahrelanger Bemühungen letzten
Endes keinen Ausweg gab.
Bei nüchterner Überlegung hätte eigent-

lich allen Beteiligten von vorneherein klar
sein müssen, dass es zwischen dem auf
Internationalität, Frieden, Völkerverständi-
gung und Toleranz gegründeten Ideal
Rotarys und der nationalistischen und rassis-
tischen Ideologie keine Koexistenz geben
konnte. Dennoch versuchten die deutschen
Clubs jahrelang, durch immer neue Zuge-
ständnisse an die Machthaber, ihr Überle-
ben auch im Dritten Reich zu sichern.
Es ist der wohl dunkelste Punkt in der

Geschichte der deutschen Rotary Clubs, dass
einige von ihnen bereits wenige Wochen
nach der Machtergreifung ihre jüdischen
Mitglieder ausschlossen beziehungsweise
ihnen den Austritt nahe legten. Dies sowie
der – allerdings zu Recht – gelungene Nach-
weis, dass im Gegensatz zur Behauptung der
Nationalsozialisten kein Zusammenhang
zwischen Rotary und dem Freimaurertum
bestand, führte schließlich im Juli 1933 zu
einer Art Unbedenklichkeits-Bescheinigung

der Partei gegenüber Rotary. Trotzdem
hatte man sich immer wieder staatlicher
Einflussnahme und Bespitzelung zu erweh-
ren. Das führte unter anderem dazu, dass
man für die jährliche Distriktskonferenz
im Mai 1934 den Dampfer „General von
Steuben“ charterte und damit vor Norwegen
kreuzte, um vor ungebetenen Lauschern

sicher zu sein. Ab Mitte 1937 begannen die
braunen Machthaber dann, verschärft gegen
Rotary vorzugehen. Reichsinnenminister
Frick verfügte in einem Erlass, dass alle
Beamten und Parteigenossen die Rotary
Clubs zu verlassen hätten. Verschiedene
Interventionen des damaligen Governors
Hugo Grille, selbst Staatsbeamter, bei meh-

reren Staats- und Parteistellen brachten
keine Rücknahme dieses Erlasses. Selbst sein
verzweifelter Versuch, in einer bis zur Selbst-
entäußerung konzessionsbereiten Denk-
schrift die rotarischen Ideale als vereinbar
mit der „weltanschaulichen Einstellung des
Dritten Reiches“ darzustellen, konnte den
Plan der Machthaber, sich der Rotary Clubs

zu entledigen, nicht verhindern. So blieb
dem Governor nichts anderes übrig als der
Gestapo in Berlin die Selbstauflösung der
damals bestehenden 44 deutschen Clubs
mit 1082 Mitgliedern zum 15. Oktober 1937
mitzuteilen.  Gerald Deckart

Der Autor ist Redakteur des Rotary Magazins

D
ie erste rotarische Monatsschrift für
Deutschland und Österreich ist aus
dem Rotary Club München hervorge-

gangen. Zwei Jahre nach der Gründung des
ersten deutschen Rotary Clubs in Hamburg
hat „Der Rotarier“ im Oktober 1929 Fuß
gefasst. Die beiden ersten Schriftleiter
waren die Münchner Rotarier Eugen Kahn,
Psychiater, und Rudolf Forschner, Druckerei-
fachmann. Kahn schrieb damals: „Rotarier
und Psychiater wissen von einer grundsätz-
lichen psychohygienischen Methode, deren
Wesen sich so formulieren lässt: Behandle
die anderen so, wie du von ihnen behandelt

werden möchtest. So ist der Rotarier –
getreu seiner Grundanschauung – zum
Psychohygieniker prädestiniert.“
1930 trat Karl Wolfskehl die Nachfolge

von Eugen Kahn an. Der Dichter und Publi-
zist, Gründungsmitglied des Rotary Club
München, hat die Qualität der Zeitschrift
hervorragend ausgebaut und von 1930 bis
1933 bestimmt. Als eine der markantesten
Persönlichkeiten des Münchner Kulturle-
bens und vielseitiger Publizist gehörte er
dem Stefan-George-Kreis an und verkehrte
in der Schwabinger Boheme. Dieser Münch-
ner Zirkel mit Karl Wolfskehl ist in dem

Roman „Herrn Dames Aufzeichnungen“
(1913) von Franziska Gräfin zu Reventlow in
freundlicher Parodie beschrieben worden.
Die Beiträge von Thomas Mann, Felix Salten
oder Bruno Frank etwa machen die Lektüre
der Zeitschrift heute noch zum Genuss. Wie
beispielsweise ein Wort von Mann: „Die
Aufgabe, Freiheit und Dienst zu vereinen, ist
übernational, wie der Rotary Club es ist.“
Damals beeindruckte auch die Lebensfülle
in den Clubs. Doch bald zogen Schatten auf.
Der Jude Karl Wolfskehl begriff den Reichs-
tagsbrand am 27. Februar 1933 sofort als
Menetekel: Am nächsten Tag überquerte er

die Schweizer Grenze. Ohne ihn verlor „Der
Rotarier“ bald an Stil und Charakter. Der
Inhalt der folgenden Jahrgänge bis 1937
spiegelte das unsichere Schwanken zwi-
schen Hoffnung und Resignation. Erst 1951,
nach 14-jähriger Pause, erschien die Monats-
schrift wieder unter demselben Titel, nun in
Hamburg, wo Rotary in Deutschland seinen
Ausgangspunkt gefunden hatte.

Der Artikel stammt, stark gekürzt, aus dem
Buch von Manfred Wedemeyer „Den Men-
schen verpflichtet: 75 Jahre Rotary in
Deutschland“.

Dienstag, 22. Februar 2005

Um vor Spitzeln sicher zu sein, stachen die Rotarier 1934 mit dem Dampfer „General von Steuben“ auch mal in See.
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1933 flüchtet Schriftführer Wolfskehl über die Grenze
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Der dunkelste Punkt in der Geschichte
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